
48  I  Fische BLW 18  I  4. 5. 2018

Fotos: Johannes Bachmann

Frühjahrsprobleme im Teich

Lebender Karpfen mit deutlichen CEV-Symptomen, 
wie Glotzaugen und Bauchwassersucht.

Grieskörnchenkrankheit auf 
Haut und Kiemen eines Fisches.

Kiemenveränderungen können 
vielfältige Ursachen haben. 
Kiemenabstriche bringen Klarheit.

Ein toter Fisch liegt im Frühjahr 
am Karpfenteich. Ursachen kann 
das viele haben. Wichtig ist es 
den Problemen vorzubeugen.

D as Frühjahr ist in der Karp-
fenteichwirtschaft eine Zeit 
mit großem Gefährdungs-

potenzial. Bei den sich erwärmenden 
(Wasser-)Temperaturen findet jedes 
Jahr aufs Neue ein Wettlauf der Fi-
sche gegen zahlreiche Erreger und 
sich verändernde Umweltbedingun-
gen statt. Ein gewisser Krankheits-
druck ist immer vorhanden, da vie-
le der zahlreichen Erreger sehr gut 
in der Umwelt überdauern können 
und eine vollständige Bekämpfung 
in einem solch offenen Naturraum 
„Weiher“ nicht durchführbar ist. Die 
Möglichkeiten für den Teichwirt ,un-
ter der Wasseroberfläche einzugrei-
fen, sind begrenzt und genau des-
halb muss prophylaktisch versucht 
werden, mit den vorhandenen Mit-
teln mögliche Schäden zu vermeiden.

Die so definierte „Gute fachliche 
Praxis“ bezieht sich dabei auf die 
Teichpflegemaßnahmen im Som-
mer bzw. Winter, einen artgerechten 
Besatz von Fischen und z. B. auch 
die Prädatoren-Abwehr (Fressfein-
de). Aber auch die artgerechte, an-
gepasste Fütterung will bedacht sein. 
Hier ist besonders die gute Konditi-
onierung im Herbst hervorzuheben, 
damit die Fische genügend abrufba-
re Energiereserven für die bevorste-

hende Winterung und die heikle Pha-
se im Frühjahr aufbauen können. Mit 
folgend genannten Fischkrankhei-
ten und Problemen müssen sich die 
Teichwirte häufig auseinandersetzen:

Fischkrankheiten
 ● Parasiten: Die sogenannte „Gries-

körnchenkrankheit“ mit dem Erre-
ger Ichthyophthirius multifiliis, ein 
Wimperntierchen mit runder Form 
und etwa 1mm Durchmesser, stellt 
oft ein Problem in dichter besetz-
ten Winterungen dar. Klinische An-
zeichen sind die sichtbaren weißen 
Knötchen auf der Körperoberfläche 
und verändertes Verhalten, das heißt 
Scheuern und Atemnot. Im Entwick-
lungszyklus löst sich der reife Para-
sit aus der Haut. Es kommt zu zwei 
Teilungen und zu multiplen Schwär-
merstadien im Freiwasser. Tempera-
turabhängig reifen die Schwärmer 
dann innerhalb von 48 bis 72 Stun-
den heran und müssen einen neuen 
Wirt finden. Sie heften sich an die 
Haut an und verursachen eine Haut-
verdickung, die den Parasiten bei 
der Reifung schützend umschließt. 
Bei massivem Befall kann man die 
weiß abgekapselten Parasitenstadien 
bereits mit bloßem Auge erkennen.

Des Weiteren gibt es sogenannte 
„Hauttrüber“, die dem Namen nach 
bei stärkerem Befall eine milchig-
weiße Trübung der Schleimhaut bei 
den Fischen hervorrufen. Vertreter 
sind z. B. Trichodina, ein Einzeller 
mit morphologisch doppelter Rad-
speichenstruktur oder Chilodonella, 
der herzförmige Parasit. Der Nach-
weis all dieser einzelligen Parasiten 
erfolgt mikroskopisch durch Haut- 

und Kiemenabstriche. Die Verluste 
können bei Massenbefall mit den ge-
nannten Erregern gerade in dichten 
Besatzverhältnissen hoch sein. 

 ● CEV- und SVC-Viren: Die erst-
mals im Jahr 2015 in Bayern nach-
gewiesene Schlafkrankheit der 
Karpfen, ausgelöst durch das Carp-
Edema-Virus (CEV) ist vermutlich 
seit 1970 in ganz Europa verbreitet 
und lässt, wie der Name bereits ver-
muten lässt, Fische mit dem Leitsym-
ptom der Teilnahmslosigkeit auffäl-
lig werden. Diese Apathie kann so 
weit gehen, dass sich Fische am Ufer 
stehend mit der bloßen Hand fan-
gen lassen. Weitere Symptome kön-
nen geringgradige Kiemennekrosen, 
eingefallene Augen, diffuse Haut-
schäden oder Hautblutungen und 
blutige Entzündungen des Magen-
Darm-Trakts sein. Die Erkrankung 
wurde bisher in allen Altersklassen 
nachgewiesen, bei schwachem und 
fettem Ernährungszustand. Alle bis-
her gesammelten Erkenntnisse deu-
ten darauf hin, dass die CEV oftmals 
die Ursache für die sogenannte Früh-
jahrssterblichkeit in der bayerischen 
Karpfenteichwirtschaft mit bisher 
unbekannter Ursache ist und war. 
Die Erkrankung kommt bei Was-
sertemperaturen von 5 °C bis 18 °C 
im Frühjahr als auch im Herbst vor. 
Der negative Einfluss von Stress beim 
mangelhaft durchgeführten Abfi-
schen und Transportieren der Fische 
scheint eindeutig.

Die Frühlingsvirämie der Karpfen 
(Spring Viremia of Carp, SVC), aus-
gelöst durch das Rhabdovirus carpio 
kommt mittlerweile entgegen der vi-
ralen Schlafkrankheit weniger häufig 
vor. Der Erreger kann allerdings der 
unbemerkte Wegbereiter für bakte-
rielle Sekundärinfektionen sein. Epi-
demiologisch tritt diese Erkrankung 
ähnlich wie die CEV meist beim Er-
wärmen der Gewässer im Frühjahr 
und Herbst bei WT von 12 °C bis 20 
°C auf. Die Krankheit wird dabei be-
wiesenermaßen auch über blutsau-
gende Parasiten, Fischegel und Karp-
fenläuse übertragen. Symptome sind 
meist Glotzaugen, ein aufgetriebener 
Bauch mit Bauchwassersucht, Blutun-
gen in der Haut und an den Flossen. 
Innerlich kommen Entzündungen 

Fischsterben kann viele Gründe haben. Doch wie erkennt man die jeweiligen 
Ursachen und was kann man tun, dass die Krapfen fit in den sommer kommen.

Blutungen in der Schwimmblase ebenso wie 
Entzündungen sind Symptome der Frühlingsvirämie.
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Zur effektiven Teichpflege gehört 
die Sömmerung mit Austrocknen.

und Blutungen in der Schwimmblase 
dazu. Oft wird sie in Verbindung mit 
schlechter Winterung und mangel-
hafter Kondition der Fische gebracht. 
Therapeutisch kann im Allgemeinen 
wie bei anderen Viruserkrankungen 
nicht eingegriffen werden, sodass 
der Prophylaxe und präventiven Pa-
rasitenbekämpfung die größte Bedeu-
tung zukommt. 

 ● Karpfenpocken: Die nur vereinzelt 
vorkommenden Karpfenpocken wer-
den unter Beteiligung des Cyprinen 
Herpes Virus-1 hervorgerufen. Karp-
fenpocken treten vorwiegend unter 
schlechten Haltungsbedingungen mit 
Mangelernährung und meist in wei-
chen Waldweihern auf. Die Krankheit 
führt zu gutartigen Hautwucherun-
gen und führt nur selten zu Ausfällen. 
Eine langsame Abheilung wird durch 
bessere Umweltbedingungen und 
Verbesserung der Haltungsbedingun-
gen durch z. B. Umsetzen in härteres 
Wasser gefördert. Die Bedeutung liegt 
vor allem in der Wachstumsverzöge-
rung und an der Minderung des Wer-
tes durch das unansehnliche Ausse-
hen bei der Satzfischvermarktung. 
Der Nachweis gelingt durch makro-
skopisch erkennbare, milchig-wei-
ße, nicht leicht ablösbare Plaques auf 
Haut und Flossen. 

Teich-Management
Eine weitere Bedrohung im Früh-

jahr ist das sogenannte „Energie-
mangelsyndrom“, eine kritische 
Stoffwechsellage der Fische bei sich 
erwärmenden Wassertemperaturen 
von ca. 8°C bis 12 °C. Die Ursachen 
sind multifaktoriell, wobei der Tem-
peraturstress im Frühjahr die Basis 
bildet. Hinzu können eine schlech-
te Winterung mit Ruhestörungen, 
Laichanbildung oder ein stärkerer Pa-
rasitenbefall kommen, also alles was 
die Energiereserven auf ein gefähr-
liches Maß schrumpfen lässt. Eben-
falls kritisch wird es wenn die Karpfen 
bereits in schlechtem Ernährungszu-
stand eingewintert werden. 

Der angepassten Fütterung kommt 
hier im Herbst und Frühjahr eine 
wichtige Rolle zu. Neben der norma-
len Zufütterung von Getreide soll-
te in der kritischen Phase im Herbst 
und Frühling – zur Vermeidung einer 
Abwehrschwäche – auch eine essen-
tielle Protein- und Fettquelle gefüt-
tert werden. Natürliches Zooplank-
ton ist im Teich in der Regel in dem 
benötigten Maße nicht mehr (Herbst) 
oder noch nicht (Frühjahr) vorhan-
den. Neben den Kohlenhydraten aus 
dem Getreide benötigen die Karp-
fen für einen gesunden Metabolis-
mus auch eine hochwertige Eiweiß-
quelle. Ein optimales Fettprofil führt 
weiter zu maximaler Eiweißverwer-
tung und verbesserter Fischgesund-
heit. Auch gegen den Einsatz von pel-
letiertem Karpfenfertigfutter spricht 
hier Ernährungsphysiologisch nichts.

Weiter wichtig ist ein stressfreier 
Transport von Satzfischen. Es gilt hier 
12 Stunden bis mehrere Tage vorher 
nicht mehr zu füttern, einerseits um 

den Stoffwechsel der Fische zu scho-
nen, andererseits um die Wasser-
qualität im Transportbehälter durch 
Kot nicht unnötig zu verschlechtern. 
Dazu gibt es verschiedene Anforde-

rungen an die Besatzdichte und Be-
lüftung oder Versorgung mit rei-
nem Sauerstoff, je nach Fischart und 
Transportstrecke bzw. -dauer. Trans-
portiert werden sollte in stoß- und 
bruchfesten Kunststoffcontainern um 
Verletzungen vorzubeugen, bei mög-
lichst umsichtigen, kurzen Wegen. 
Temperaturdifferenzen von mehr als 
1 °C bis 2 °C sind unbedingt zu ver-
meiden oder müssen im Transport-
behälter vor dem Umsetzen angegli-
chen werden. 

Untersuchungen
Eine komplette Verhinderung von 

durch infektiöse Erreger hervorge-
rufenen Problemen ist in der Teich-
wirtschaft unmöglich. Sollten Fisch-
verluste auftreten ist ein sofortiges 
Handeln mit Fisch- und Wasserun-
tersuchungen empfohlen, denn nur 
wer die Ursache kennt kann diese 

auch gezielt bekämpfen. Wichtigs-
tes Instrument zur Vermeidung ist 
aber die im neuen Tiergesundheits-
gesetz (TierGesG) klar definierte Pro-
phylaxe und die Gute fachliche Pra-
xis. Für die Teichwirtschaft bedeutet 
das eine regelmäßig durchgeführ-
te und ordnungsgemäße Teichpflege 
und Branntkalkung auf den gewin-
terten oder besser gesömmerten Wei-
her. Die Austrocknung und Desinfek-
tionswirkung der UV-Strahlung der 
Sonne wirkt dabei besonders effek-
tiv gegen alle Arten lebender Erreger. 
Von vornherein sollten im Frühjahr 
dann nur Tierschutzgerecht transpor-
tierte und zumindest augenschein-
lich, d. h. klinisch gesunde Fische in 
die eigenen Weiher besetzt werden. 
Ein gesunder, stressfreier Besatz ver-
hilft den Fischen zu einem besseren 
Start im neuen Lebensraum.

Johannes Bachmann,
Fachtierarzt, tGd Bayern, nürnberg

Jetzt für den bayerischen Tierwohl-Preis bewerben

Um die Haltungsbedingungen für 
Nutztiere in bayerischen Stäl-

len weiter zu verbessern, hatte der 
ehemalige Landwirtschaftsminis-
ter Helmut Brunner auch heuer wie-
der einen „Tierwohl-Preis“ ausgelobt. 
Die Auszeichnung ist mit insgesamt  
10 000 Euro dotiert und wird bereits 
zum fünften Mal vergeben. Gesucht 
werden besonders gelungene Praxis-
beispiele und innovative Ideen, mit 
denen sich das Wohlbefinden von 
Rindern, Schweinen oder Hühnern 
in den Ställen verbessern lässt. „Wir 
wollen den Landwirten zeigen, dass 
oft schon kleine bauliche, technische 
oder organisatorische Änderungen 
viel bewirken können“, nannte Brun-
ner die Beweggründe für den Preis. 
Der Preis ist ein Baustein in Brunners 
Initiative für tiergerechte Haltungs-
bedingungen. Unter anderem hatte 
der Minister einen „Runden Tisch 
für tiergerechte Nutztierhaltung“ mit 
Vertretern verschiedenster Verbände 
und Organisationen etabliert und die 
Investitionsförderung gezielt auf das 
Tierwohl ausgerichtet.

Für den „Nutztierwohl-Preis“ kön-
nen sich alle landwirtschaftlichen 
Nutztierhalter bis zum 13. Mai be-
werben, mit ihrem Einverständnis 
können sie auch von Dritten vor-
geschlagen werden. Die Bewerbun-
gen können entweder per Post mit 
dem Stichwort „Nutztierwohl-Preis“ 
beim Bayerischen Staatsministerium 
für Ernährung, Landwirtschaft und 

Forsten, Ludwigstr. 2, 80539 Mün-
chen oder unter E-Mail: nutztier-
wohlpreis@stmelf.bayern.de einge-
schickt werden. 

Teilnahmebedingungen und In-
fos gibt es unter www.landwirtschaft.
bayern.de/nutztierwohlpreis. Aus den 
Vorschlägen wird eine Jury den oder 
die Sieger ermitteln. Die Auszeich-
nung wird im Herbst überreicht. 

Verbesserungen beim Tierwohl können oft mit kleinen 
Veränderungen erreicht werden – das soll der Tierwohl-Preis zeigen.

Ideen gegen Schwanzbeißen und Federpicken

E rfahrungen zweier landwirt-
schaftlicher Betriebe, die sich 

an den Modell- und Demonstrati-
onsvorhaben (MuD) Tierschutz be-
teiligen stellen Youtube-Videos vor. 
Sie geben Anregungen, durch wel-
che Veränderungen im Stall das 
Schwanzbeißen bei Ferkeln und das 
Federpicken bei Legehennen ver-
mieden werden können.

Für Martin Stodal, Schweinehal-
ter aus der Nähe von Würzburg, ist 
es wichtig, seine Tiere intensiv zu be-
obachten. Nur so bemerkt er früh-
zeitig Signale, die dem Schwanz-
beißen vorangehen. „Wenn der 
Schwanz nach oben wedelt, ist alles 

gut“, beschreibt Stodal das Verhal-
ten der Ferkel. „Wenn er nach un-
ten wedelt, eingezogen ist wie bei 
einem Hund, ist es  kritisch. Dann 
setze ich gehäckseltes Stroh gemischt 
mit Urgesteinsmehl ein, das ich auf 
der Liegefläche ausbringe oder hän-
ge eine weitere Kette in die Bucht, 
damit nichts passiert.“ 

Jörg Treziak, Betriebsleiter der 
Agrar GmbH Veckenstedt im Harz, 
zieht 15 000 seiner Junghennen im 
Projektstall der MuD Tierschutz auf. 
„Wenn ich in den Stall komme, kon-
trolliere ich neben den Tieren auch 
das Stallklima, das Licht und das Fut-
ter“, so Treziak. „Alles muss passen, 

sonst haben die Tiere Stress und be-
ginnen sich gegenseitig zu bepicken.“ 
Gefördert werden die MuD durch 
das Bundesministerium für Ernäh-
rung und Landwirtschaft (BMEL). 
Projektträger ist die Bundesanstalt 
für Landwirtschaft und Ernährung 
(BLE). Die neuen Videos sind auf 
dem Youtube-Kanal des Bundes-
informationszentrums Landwirt-
schaft (BZL) unter www.youtube.
com/watch?v=BPkGKmi2IWU und 
www.youtube.com/watch?v=md-
29Euk8Jgk. Weitere Informationen 
zu den Modell- und Demonstrati-
onsvorhaben (MuD) Tierschutz gibt 
es  unter www.mud-tierschutz.de. 
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